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2. Jahrgang 


Deutſches Erwachen in Polen 
nördlich der Weichſel. 


Weniger als die deutſchen Landwirte im nahen und wei⸗ 
ten Umkreiſe von Lodz, in der Weichſelniederung, vor allem 
Plocker Gebiet, haben die deutſchen Landwirte in der Ge⸗ 


nd von Wloclawek, Lipno und Rypin unter den 
reden und unvermeidlichen Zerſtörungen des Krieges, unter 
r Wut der abziehenden Ruſſen zu leiden gehabt, wenn auch 
ncher deutſche Mann auf die Angeberei mißgünſtiger Nach⸗ 
tn hin von den Ruſſen übel behandelt oder verſchleppt wurde. 
aß die deutſchen Bewohner jenes Gebiets beſſer weggekommen 
hat jeine Urſache natürlich nicht darin, daß ihnen die Ruſſen 
ndlicher geſinnt waren als beiſpielsweiſe den deutſchen Land⸗ 
Arten in der Gegend von Plock, die in großer Zahl weggetrie⸗ 
an wurden, ſondern liegt einzig und allein daran, daß die 
Anfien bei ihrem letzten Abzug nicht Zeit genug zu dem anders⸗ 
geübten Zerſtörungswerk hatten. So blieben die meiſten 
aa Wirtſchaften erhalten, erholten ſich die durch die Weg⸗ 
me ihrer Pferde, ihres Viehs und ihrer Vorräte geſchädigten 
Er. Landwirte verhältnismäßig raſch. Die Verſorgung 
er Kreiſe iſt günſtiger geſtaltet als die des Lodzer Induſtrie⸗ 
iets, das fällt dem, der aus Lodz dorthin kommt, als erſtes 
die Preiſe für Lebensmittel ſind billiger, jo hoch ſie dort 
in Menſchen auch erſcheinen, die Lebenshaltung der Bewohner 
beſſer. 
Die Deutſchen im nordweſtlichen Teil Polens 
meiſt Landwirte; wie die deutſchen Landwirte und Städter 
unſerem Gebiet ſind fie vor hundert Jahren, zum Teil unter 
# damaligen preußiſchen Regierung in Polen eingewandert, 
en arbeitſames, friedliebendes, dem Lande nützliches Element 
gute Untertanen des Zaren, dem ſie auch jetzt viele Männer 
Heere geſtellt haben. Wie alle Deutſchen in Polen hatten 
ſie des öfteren unter der Mißgunſt der nichtdeutſchen Nach⸗ 
m zu leiden. Die meiſten aber haben ihre deutſche Art und 
te, den Glauben ihrer Väter treulich bewahrt, ganze Ge⸗ 
inden ſprechen heute noch in ihrer heimatlichen niederdeutſchen 
dart. Ein biederer, im Alten wurzelnder Menſchenſchlag! 
r ebenſo wie bei uns fehlte es den deutſchen Landwirten auch 
jenem Gebiet an Führern, die ſich um ihr geiſtiges und 
ktſchaftliches Wohl bemüht hätten, an Schulen, die ihnen 
r den kargen Leſe⸗, Schreib⸗ und Rechenunterricht hinaus 
s von den Fortſchritten in der Landwirtſchaft, Wiſſen über 
Welt, geiſtige Werte vermittelt und ſie auf eine höhere 
ufe der Kultur gebracht hätten. 
Am regſamſten waren noch die Lehrer. Da gab es in 
Ioclawef einen wackeren Menſchen, der ſich in jahrelanger un⸗ 
läſſiger Arbeit mühte, mit den Dorflehrern jener Gegend in 
undſchaftliche Fühlung zu kommen und ſie durch gegenfeitigen 
tauſch von Erfahrungen anzuſpornen; hauptſächlich ſein 
ten ſchuf ſchon vor Jahren einen größeren Kreis bewußt⸗ 
tſcher Lehrer, die ſich ernſthaft um das Wohl der ihnen an⸗ 
ken Kinder mühten und auch auf die älteren Landwirte 
fluß zu gewinnen ſuchten. Wie oft kamen Anregungen, 
ninſche und Willenserklärungen zu deutſcher Arbeit aus jener 
nd nach Lodz; wie oft blieb unter der lebenlähmenden ruſſi⸗ 
Geſetzgebung alles Ringen nach regerer Verbindung und 
züenſeitiger Befruchtung ohne ſichtbaren Erfolg! Aber dennoch 
die Arbeit nicht vergebens, das zeigt ſich jetzt: die in den 
igen Kreiſen lebenden Lehrer ſind heute faſt vollzählig 
it, Arbeit in deutſchem Sinne zu leiſten. 8 
kai nach ihrem Erſcheinen im vergangenen Jahre fand die 


N 


utſche Poſt“ Freunde und Anhänger unter den dortigen 
ſchen, man bedauerte nur die ungünſtige Verbindung. Und 
dann der beabſichtigte „Bund der Deutſchen in 
len“, den Zeitnotwendigkeiten Rechnung tragend, ein 
dZutſcher Verein für Lodz und Umgegend“ wurde, da war deut⸗ 
= Mänern jener Gegend weh ums Herz darum, daß ſie nun 
der abſeits der deutſchen Gemeinſchaft ſtehen ſollten, die in 
i aufblühte. Seitdem hörten wir immer wieder Stimmen 
jenem Gebiet, die einen Zuſammenſchluß der Deutſchen im 
klichen Polen erſehnten, man hofft auch heute, daß nun, nach⸗ 
A ein polniſcher Fürſorgerat über das ganze Land arbeiten 
und ein polniſcher Schulverein aufleben durfte, den Deut⸗ 
n im weſtlichen Polen, die eine gemeinſame Geſchichte, ge⸗ 
ame Verdienſte um das Land und gemeinſame Intereſſen 

er, der Zuſammenſchluß geſtattet wid. f 
Um nicht noch länger in nutzloſer und rückwärts bringender 

I enenhelt zu verſauern, iſt man dazu übergegangen, für 

ꝗ᷑Kreiſe Lipno und Rypin, die eine Verwaltung 

gen, die Gründung eines Deutſchen Vereins 
dem Vorbild des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend 
bereiten. 

1. ine. Einladung Folge leiſtend waren am Mittwoch der 
tzende und der Schriftführer der Hauptleitung des Deutſchen 
ns für Lodz und Umgegend, die Herren Ad olf E ich ler 

Redakteur Flierl, nach Lipno gekommen, um dort in 

ir Verſammlung über die Entſtehung und Entwicklung der 


— 
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deutſchen Bewegung im Lodzer Gebiete zu berichten. Nach der 
behördlichen Genehmigung und nach einer freundlichen Zuſtim⸗ 
mungserklärung des Herrn Paſtor Michelis damit, daß 
die Verſammlung in der Lipnoer evangeliſchen Schule ſtatt⸗ 
fand, wurde dieſe abgehalten. Ueber hundert Perſonen, Ver⸗ 
treter der nahe liegenden und auch weiter entfernten Dorfge⸗ 
meinden und Bürger der Stadt nahmen an ihr teil. Da Herr 
Paſtor Michelis einer Amtshandlung wegen nur kurze Zeit der 
Verſammlung beiwohnen konnte, wurde zum Leiter der Ver⸗ 
ſammlung der älteſte Lehrer, Herr Hentſchel, gewählt. 

Herr Eichler wies in ſeiner einleitenden Rede auf den 
von dem früheren Anwalt der deutſchen Genoſſenſchaftskaſſen in 
Galizien, Pfarrer Fauſt, auf der kürzlich in Lodz ſtattgefundenen 
Paſtorenkonferenz gehaltenen Vortrag über das Genoſſenſchafts⸗ 
weſen hin, der den Gedanken des Genoſſenſchaftsweſens unter 
der Paſtorenſchaft geſtärkt habe, ſchilderte dann, was für einen 
hohen wirtſchaftlichen und auch ſittlichen Wert eine ſolche ge⸗ 


meinſchaftliche Arbeit für die Landwirte allerorts habe und be⸗ 


richtete dann weitausholend über die Anfänge der neuen deut⸗ 
ſchen Bewegung im Lodzer Gebiet, über die Entſtehung des Deut⸗ 
ſchen Vereins und über die von ihm ſeit ſeiner Gründung im 
März geleiſtete Arbeit, die Schaffung einer nahezu 5000 Bände 
zählenden Bücherei, einer Wanderbücherei für die Landwirte, 
einer Stellen vermittlung, einer Rechtsauskunftsſtelle, eines Für⸗ 
ſorgeweſens und gegenſeitiger Hilfstätigteit und die Vorberei⸗ 
tung einer landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft. 
In eindringlicher Weiſe ermahnte er die deutſchen Bewohner der 
Kreiſe Lipno und Rypin, eine ähnliche Arbeit zu verrichten. 
Nach ihm ſprach Redakteur Flierl. Zuerſt über die Frage der 
Notwendigkeit eines deutſchen Zuſammenſchluſſes, deren Be⸗ 
jahung er durch eine Reihe von Beiſpielen bekräftigte, dann über 
die Kleingläubigkeit und Aengſtlichkeit, die manchen deutſchen 
Mann noch heute hindere, ſeine deutſche Geſinnung offen zu be⸗ 
kennen. Er verwies auf das Beiſpiel, das von polniſcher 
Seite gegeben wird. Da ſei alle Furcht geſchwunden, ohne Nück⸗ 
ſicht darauf, was die alten Peiniger, die Ruſſen, dazu ſagen wer⸗ 
den, mit klarem Sinn und feſtem Willen ſei man dazu über⸗ 
gegangen, dem polniſchen Volke eine ſchönere Zukunft zu er⸗ 
arbeiten. Angeſichts dieſer Regſamkeit ſei es auch für die 
Deutſchen höchſte Zeit, ſich zuſammenzutun, um durch einen ſtarken 
Zuſammenſchluß, der dem Einzelnen Rückhalt und Schutz ver⸗ 
leihe und allen nützlich und förderlich ſei, eine deutſche 
Schutzarbeit zu beginnen. Das ſei keine politiſche Arbeit, 
vor der man ſich zu ſcheuen brauche. Er ſchilderte dann, wie man 
in Lodz begonnen und gearbeitet habe und erläuterte, wie man 
in Lipno von ſich aus, unabhängig von Lodz, ein gleiches tun 
könne. 

Die Zuſtimmung zu den Ausführungen der beiden Redner 
war allgemein. Mehrere Lehrer und Landwirte aus verſchie⸗ 
denen Gemeinden und Bürger von Lipno erklärten ſich bereit, 
die Gründung eines Deutſchen Vereins für die Kreiſe Lipno 
und Nypin vorzubereiten. Herr Lehrer Becker ſtellte mehrere 
Fragen, deren Beantwortung die praktiſche Verwirklichung för⸗ 
dern könne. 

Nach weiteren Ratſchlägen durch die Lodzer Gäſte wurde 
die vom Leiter der Verſammlung geſtellte Frage, ob man 
einen Deutſchen Verein gründen wolle, von 
allen An weſenden bejaht. 

Beſchloſſen wurde, dem zu gründenden Verein ähnliche 
Satzungen wie die des „Deutſchen Verins für Lodz und Umge⸗ 
gend“ zugrunde zu legen und um die Genehmigung bei den 
Behörden nachzuſuchen. Ein dreißiggliedriger Aus⸗ 
ſchuß. dem Kreistagsabgeordnete, Bürger von Lipno, Land⸗ 
wirte und Lehrer aus verſchiedenen Gemeinden angehören, wurde 
mit den Vorarbeiten betraut. Die nächſte Arbeit des vorberei⸗ 
tenden Ausſchuſſes und der anweſenden Lehrer ſoll es ſein, die 
deutſchen Landwirte mit der beabſichtigten Tätigkeit näher be⸗ 
kannt zu machen und die Gründung von Ortsgruppen 
vorzubereiten. 

Herr Lehrer Will erzählte zum Schluß das ſchöne Beiſpiel 
von den Stäben, die als Bündel unzerſtörbar waren, einzeln 
aber ohne Mühe zerbrochen werden konnten und knüpfte daran 
kraftvolle Worte über die Notwendigkeit des Zuſammenhaltens 
der deutſchen Bewohner des Landes. Damit war die Verſamm⸗ 
lung beendet. 

Möge die ausgeſtreute Saat aufgehen und Frucht bringen, 
zum Wohle der deutſchen Bewohner im nordweſtlichen Polen, die 
ein geſchichtliches Recht haben, ſich zur Erhaltung ihrer deutſchen 
Art und Förderung ihres wirtſchaftlichen Wohls zuſammenzu⸗ 
ſchließen. 


* * 


Ergebnis einer Rückſprache mit führenden Herren der 
Geſellſchaft im Kreiſe Wloclawek läßt darauf 
daß auch dort eine deutſche Vereinstätigkeit einſetzen 


* 


Das 
deutſchen 
ſchließen, 

wird. 


u 
Die rechte Jugendpflege. 

Im Nachfolgenden geben wir einer längeren Zuſchrift 
Raum. die durch ihre Aufklärungen über das Weſen und die 
Arbeit der evangeliſchen Jünglingsvereine in Deutſchland 
allen, die in Lodz ſich gegenwärtig um die Schaffung einer 
deutſchen Jugendpflege bemühen, wertvolle Anregung bietet. 
Die gegen die Ausführungen eines Mitarbeiters, der in der 
letzten Folge der „Deutſchen Poſt“ über Jugendpflege ſchrieb, 
gerichteten Auslaſſungen, können wir mit dem Bemerken hin⸗ 
nehmen, daß es gewiß nicht in der Abſicht unſeres Mitarbeiters 
lag, die Tätigkeit der evangeliſchen Jünglingsvereine und die 
Hingabe älterer Jugendfreunde in Deutſchland gering einzu⸗ 
ſchätzen. Erwähnt muß allerdings werden, daß die von dem 
Verfaſſer der nachſtehenden Zuſchrift erwähnte vielſeitige 
Arbeit der Jünglingsvereine in Deutſchland hierzulande 
fein ebenbürtiges Gegenſtück hat, ferner — und 
das iſt beſonders wichtig — daß völkiſche Fragen hier 
auch bei der Jugendpflege eine gewichtigere Rolle ſpielen 
müſſen als in Deutſchland. Für uns, die inmitten eines Volkes 

leben, das mit außerordentlichem Nachdruck das Nationale be⸗ 
tont und immer bemüht war, Angehörige anderer Nationen 
in ſich aufzuſuchen, handelt es ſich darum, daß die 
Jugend nicht nur religiös, ſondern auch national be⸗ 
raten und geſtärkt wird, ohne daß dadurch das 
religiöje Empfinden, die Seele der Jugend, 
Schaden zu nehmen braucht. An der Mitarbeit der 
Paſtoren und aller Freunde einer. chriſtlichen Weltanſchauung 
und Lebensführung wird es liegen, ob die einſetzende Jugend⸗ 
bewegung in richtige Bahnen gerät. Hier muß das gereifte 
Alter Einfluß üben. Wenn unter ſolchen ſelbſtverſtändlichen 
Vorausſetzungen unſer Mitarbeiter nun meint, daß die Jugend 
unter ſich bleiben und ſich ſelbſt zum Guten erziehen ſoll, die 
Aelteren nur helfend zur Seite ſtehen und die Wege zum Ziel 
weiſen ſollen, der Einſender der nachſtehenden Zuſchrift aber 
anführt, daß die Jugend Vorbilder haben will, an denen ſie ſich 
begeiſtern kann, ſo erſcheint uns das nicht als Gegenſatz; eines 
ſchließt das andere nicht aus. Rede und Gegenrede ſchadet 
indes nicht, wenn auf beiden Seiten die hier beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſe und die aus ihnen ſich ergebenden Notwendigkeiten 
recht erkannt werden und der gute Wille vorherrſcht, das Werk 
zu fördern. 

g Zum Schluß dieſer Vorbemerkung ſei noch darauf hinge⸗ 
wieſen, daß am kommenden Donnerstag abend eine 
öffentliche Verſammlung ſtattfindet, in der über 
deutſche Jugendpflege geſprochen werden ſoll. 


In der letzten Nummer der „Deutſchen Poſt“ erſchien ein 
Aufſatz, unterzeichnet mit Lg., der ſich mit der Frage „Was be⸗ 
deutet Jugendpflege?“ beſchäftigt. Der Verfaſſer erwähnt in 
ſeinen Ausführungen auch die Jünglings⸗ und Jungfrauen⸗ 
vereine. über deren ſegensreiche Arbeit er aber leider, trotzdem 
er ihnen „die ihnen gebührende Anerkennung nicht verſagen 
will“, ſehr ſchnell hinweggeht. Es ſei mir daher als altem Jüng⸗ 
lingsvereinler erlaubt, einiges über das Werk der Evang. 
Jünglings⸗ und Männervereine in Deutſchland zu jagen, 

Das Ziel dieſer Form der Jugendpflege iſt nach den 
Satzungen der Evang. Jünglingsvereine: die Mitglieder zu tüch⸗ 
tigen Gliedern des Staates und der Kirche zu erziehen. Auf 
einem dreifachen Wege ſucht man es zu erreichen: durch Erbau⸗ 
ung, Belehrung und Unterhaltung. 

Die Erbauung iſt naturgemäß in einem chriſtlichen Ver⸗ 
ein ein wichtiger Faktor, der aber oft nach außen hin gar nicht 
ſo ſtark in Erſcheinung tritt. Da ſind zunächſt die Andachten, 
die in der Regel vor oder nach jeder Sonntagsverſammlung ge⸗ 
halten werden. In kurzer, packender Art wird hier den jungen 
Menſchen ein Gotteswort als Leitſtern in die kommende Woche 
mitgegeben. Für die älteren, oft ſchon religiös angeregteren 
Mitglieder beſteht die Bibelbeſprechſt unde, die in freier 
Ausſprache zur Förderung und Vertiefung in der Heiligen 
Schrift führen ſoll. Gemeinſamer Kirchgang in ge⸗ 
wiſſen Zeiträumen, in einigen Großſtädten ſogar Abhaltung be⸗ 
ſonderer Jugendgottesdienſte, ſorgen dafür, daß die 
Verbindung zwſichen der Kirche und dem jungen Chriſten auf⸗ 
recht erhalten wird. Die nachhaltigſte religiöſe Beeinfluſſung 
geſchieht durch die perſönliche Arbeit des Vereinsleiters 
und ſeiner Helfer an den einzelnen Mitgliedern. Es iſt die 
ſchwerſte, aber auch ſegensreichſte Tätigkeit; ſie erfordert viel 
Takt und ein feines Verſtändnis für die Seelennöte der Jugend, 
dazu perſönliche Lebenserfahrung und einen vorbildlichen 
Wandel. — Der Leiter des Vereins iſt nicht immer ein Geiſt⸗ 
licher, oft führt auch ein älterer erfahrener Chriſt, den ſich die 
Mitglieder ſelbſt gewählt haben, den Vorſitz (beſonders in den 
Chriſtl. Vereinen j. Männer). — Alle religiöfe Arbeit vollzieht 
ſich ohne jeden Zwang für die Mitglieder. Selbſtverſtändlich iſt 
das ganze übrige Vereinsleben auch auf einen edlen, chriſtlichen 
Grundton geſtimmt. 

Der zweite Weg iſt der der Belehrung. Die Mitglieder 
ſind ja lernbegierige Jünglinge, die es einmal in der Welt weit 
bringen wollen. Sie benutzen gern jede Gelegenheit, ſich im 
Wiſſen fortzubilden; aber ja kein Zwang! Städtiſche Jüng⸗ 
lingsvereine haben ſchon ſeit Jahrzehnten, alſo lange vor den 
Fortbildungsſchulen, Unterrichtsſtunden in Steno⸗ 


graphie, Sprachen, Buchführung u. a. m. unentgeltlich einge⸗ 
richtet, auch die Leſeabende zur Einführung in den uner⸗ 
ſchöpflichen Schatz unſerer Literatur gehören hierher. — Die 
größte Belehrung, wenn auch nicht unbewußt, bieten die Vor⸗ 
träge an einzelnen Abenden der Woche, vor allem am Sonn⸗ 
tag. Da plaudert der Gelehrte von den neueſten Erfindungen, 
da erzählt ſchlicht und einfach der Handwerksmeiſter aus ſeinem 
Fach, da finden ſich auch ältere Mitglieder, die manches Inter⸗ 
eſſante aus ihrem Beruf mitteilen. Das gefällt den Jungen, in 
dieſer Form laſſen ſie ſich die Belehrung gern bieten. Wer es 
geſchickt anſtellt, kann hier ſeine helle Freude erleben. Beſuche 
von Muſeen, Fabriken und größeren Induſtrieanlagen vervoll⸗ 
ſtändigen das Bild, das der Jugend in den Vorträgen gezeichnet 
wurde. So wird das Verſtändnis für den erwählten Beruf und 
darüber hinaus für das Allgemeinwiſſen geweckt. — Nicht zu 
entbehren bei der Belehrung iſt die Bücherei, die in keinem 
Jünglingsverein fehlt. Vorträge und Bücherei berühren aber 
ſchon das Gebiet der Unterhaltung. Die Vorträge ſollen 
nicht immer nur belehrend, ſondern auch häufiger rein unter⸗ 
haltend wirken. Aehnlich ſteht es mit der Bücherei, die ſogar 
vorwiegend Unterhaltungsliteratur aufweiſen muß. Das iſt 
natürlich. In Buchform iſt der eben ſchulentlaſſene Junge der 
Belehrung weniger zugänglich. Es riecht nach Schule, da macht 
er zunächſt nicht mit, aber leſen tut er ſonſt gern. Wehe, wenn 
ihm da die Schundliteratur in die Hände fällt, die er ſich jetzt 
mit jelbjtverdientem Gelde leicht erſtehen kann. Da ſpringen 
die Büchereien der Jünglingsvereine mit ihren oft nach Tauſen⸗ 
den zählenden Bänden ein und bieten ihm das Beſte unſerer 
Literatur, der wirkſamſte Kampf gegen den Schmutz in Wort 
und Bild. — Die Unterhaltung nimmt im Leben der Jünglings⸗ 
vereine einen breiten Raum ein. Das iſt verſtändlich, denn Ju⸗ 
gend will fröhlich ſein. Chriſten ſind fröhliche Leute! Das 
Wort Luthers wird zur Wahrheit im Jünglingsverein. Immer⸗ 
hin tritt die Unterhaltung in weſentlichen Gegenſatz zu der Ge⸗ 
ſelligkeit und den Vergnügungen anderer Vereine. Nicht welt⸗ 
liche Ausgelaſſenheit, ſondern friſche Fröhlichkeit herrſcht hier, 
mit dem ernſten Unterton der Verantwortung ſeinem Gott 
gegenüber. Man iſt weit entfernt vom Muckertum oder Kopf⸗ 
hängerei. Wer das behauptet, hat noch nie einen rechten Jüng⸗ 
lingsverein kennen gelernt. Rein und edel ſind die Freuden, 
ſie hinterlaſſen keinen bitteren Nachgeſchmack, ſondern leuchten 
mit ihrem Glanz noch in die Mannesjahre hinein. — Verſchie⸗ 
den nach den verſchiedenen Altersſtufen muß die Unterhaltung 
gewählt werden. Die Jugendlichen (von 14—17 Jahren) lieben 
fröhliche Geſellſchaftsſpiele, bei denen es auch einmal 
laut und derb zugeht. Die Aelteren ſitzen lieber beim Schach⸗ 
brett oder Dameſpiel oder hören gern Vorträge 
aller Art. Sie beteiligen ſich an den Diskuſſions⸗ 
abenden, die brennende Tagesfragen behandeln und auch dem 
Einzelnen Gelegenheit geben, ſelbſt das Wort zu ergreifen. Da 
lernen ſie ihre Meinung verteidigen und ringen ſich allmählich 
zu einer Weltanſchauung durch. — Zu jeder Jahreszeit werden 
Ausflüge unternommen, im Sommer Wanderungen durch 
die im Blütenſchmuck prangenden Fluren, im Winter Rodel⸗ 
fahrten oder Schlittſchuhlaufen, auch Spaziergänge durch die 
eigenartige Schönheit des Winterwaldes. Da geht auch dem 
Großſtädter das Herz auf für die Herrlichkeit der Natur. — 
Einen Höhepunkt in der Unterhaltung bilden die Familien⸗ 
abende, zu denen die Angehörigen der Vereinsmitglieder und 
die Freunde des Vereins in beſtimmten Zeiträumen zuſammen⸗ 
kommen. Durch eigene Darbietungen ſuchen die Mitglieder ihr 
Beſtes zu geben. Auch das ſchwerſte Problem der Jugendpflege: 
„der Verkehr des jungen Mannes mit dem jungen Mädchen“ 
findet hier unter den Augen der Eltern eine glückliche Löſung. 

Nicht unerwähnt ſeien die Gebiete der Unterhaltung, die 
in beſonderen Abteilungen gepflegt werden. Da iſt zunächſt die 
Turnerei, die in den deutſchen Jünglingsvereinen ſchon 
lange getrieben wird und ſogar zu eigenen Turnverbänden ge⸗ 
führt hat. Von weltlichen Turn⸗ und Sportfeſten iſt ſchon 
mancher Jünglingsverein mit einem Siegespreis heimgekehrt. — 
Eine Eigenart iſt das Poſaunenblaſen, das auch von 
kleinen ländlichen Vereinen mit Erfolg geübt wird. Die großen 
Poſaunenfeſte mit 500 und noch mehr ak legen Zeugnis ab 
von den Leiſtungen auf dieſem Gebiete. — Auch der ſchöne vier⸗ 
ſtimmige Männergeſang wird in beſonderen Geſangsabtei⸗ 
lungen gepflegt. 

Den modernen Strömungen der Jugendpflege haben ſich 
die Jünglingsvereine keineswegs verſchloſſen. Die Pfad⸗ 
finderei iſt mit Erfolg in das Vereinsprogramm aufge⸗ 
nommen worden. Auch in die neue militäriſche Jugend⸗ 
vorbereitung wußten ſich die Vereine mit eigenen Kom⸗ 
pagnien trefflich einzugliedern. Die Gefahr einer Zerſplitte⸗ 
rung wurde dadurch vermieden. 

Die vorſtehenden Ausführungen laſſen erkennen, daß die 
CC. ͤͤ f ]]]!!! p nr eine Bewegung ſind, mit der man rechnen muß, 


Die Vorläufer der Deutſchen Poſt. 


(Fortſetzung.) 


Im Herbſt 1912 rechneten wir mit dem Ausbruch des Welt⸗ 
krieges. Nicht nur in den Balkanſtaaten, auch in Rußland wurde 
mobiliſiert. Rußland dachte ſchon damals Oeſterreich gegenüber 
die Rolle zu ſpielen, die es im Juli 1914 einzunehmen für gut 
befand. Die ruſſiſchen Offiziere der Lodzer Garniſon machten 
aus ihrem Drang, ſich bald mit Deutſchland zu 
meſſen, keinen Hehl. Daß im Falle eines Krieges mit Deutſch⸗ 
land die Tage der „Lodzer Rundſchau“ gezählt waren, galt als 
ſicher. — Nicht nur die Tatenluſt der Offiziere, auch der ſträfliche 
Leichtſinn der ruſſiſchen Staatsmänner, die die Lehren des japa⸗ 
niſchen Krieges ſchon vergeſſen hatten, rückte den Ausbruch des 
Weltbrandes näher. Da erſchien es uns als Pflicht, als Ver⸗ 
treter der öffentlichen Meinung und als Bürger des Landes 
Stellung gegen die Kriegshetzer zu nehmen, auch auf die Gefahr 
hin, gemaßregelt zu werden. Am 2. Oktober 1912 brachten wir 
unter der Ueberſchrift: „Gegen den Krieg und die Kriegshetzer“ 
einen Leitauſſatz aus der Feder des ſchon mehrfach zitierten Mit⸗ 


arbeiters, der inzwiſchen leitender Redakteur unſeres Blattes 
geworden war. 
Er ſchrieb: „Was auf dem Balkan vor ſich geht, droht immer 


mehr ein Brand zu werden, den auf ſeinen Herd zu beſchränken 

ſchwer halten dürfte. Die Lage wird immer verworrener, die 
Balkanſtaaten mobiliſieren. Aus dem Krieg, der zwiſchen ihnen 
jede Stunde auszubrechen droht, können nur gar zu leicht inter⸗ 
nationale Verwicklungen entſtehen, denn es iſt unmöglich, 
daß eine Großſtadt Grenzverſchiebungen in Nachbarreichen dulden 
wird, wenn dieſe Verſchiebungen weſentlichen Einfluß auf ſeine 
eigene wirtſchaftliche Lage haben. So gefahrdrohend wie im 
Augenblick war die Lage ſelten, die Diplomaten haben 
eine Situation geſchaffen, für die ihnen die Ver⸗ 


antwortung teuer zuſtehen kommen könnte. 
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und die man nicht mit wenigen Worte abtun kann. Einige Zahlen 
mögen noch über die Größe der Arbeit ein Bild geben. 
Die deutſchen Jünglingsvereine und Chriſtlichen Vereine junger 
Männer ſind in 11 großen Jünglingsbündniſſen und dieſe wieder⸗ 
um in der Nationalvereinigung zuſammengeſchloſſen, die 1914 
rund 2700 Vereine mit 160 000 Mitgliedern zählte. 261 Berufs⸗ 
arbeiter waren hauptamtlich in dieſer Arbeit tätig. Das Werk 
geht aber noch über die Grenzen Deutſchlands hinaus. Vor dem 
Kriege bildeten 8000 Jünglingsvereine der ganzen Erde mit rund 
1 Million Mitgliedern den Weltbund (Sitz in Genf). 

Wir fragen uns nun: was iſt die rechte Jugend⸗ 
pflege? Da taucht zugleich eine weitere Frage auf: welches 
Ziel muß ſich die Jugendpflege ſtecken? Der Verfaſſer des 
obenerwähnten Aufſatzes will „die Jugend zur Weiterbildung 
durch Selbſtunterricht ermuntern und anleiten.“ Soll das wirk⸗ 
lich das Ziel einer ernſthaften Jugendpflege ſein? Dann lohnt 
ſich nicht das Anfangen, auf dieſem Wege folgt uns die Jugend 
nicht. Nein, das Ziel muß ſein: die Heranbildung von 
wahrhaft männlichen Perſönlichkeiten, die Er⸗ 
ziehung von Charakteren! 

Dann können wir aber nicht den Weg gehen, den Herr Lg. 
vorſchlägt: die Jugend ſoll unter ſich bleiben und ſich ſelbſt zum 
Guten erziehen, die Alten aber ſollen nur helfend zur Seite ſtehen 
und die Wege zum Ziele weiſen. Wer ſo ſchreibt, kennt die 
Jugend nicht! Nein, die Jugend will Führer, Vorbilder haben, 
denen ſie begeiſtert folgen kann; Führer, die nicht für Jugend⸗ 
jünden ein „mildes Urteil“ haben, ſondern ſie beim rechten 
Namen nennen, aber nicht darüber als Erzieher, ſondern als 
Freund und Weggenoſſe zur Jugend reden. — Und die Wege 
zum Ziele? Herr Lg. meint, wir kennen ſie nicht. Ja, wie 
wollen wir die Jugend führen? Junge Menſchenkinder 
haben ein feines Empfinden dafür, ob der Er⸗ 
wachſene ſeiner Meinung gewiß ift. Sie werden ſich 
für eine Führerſchaft bedanken, die ihnen „die Wege weiſt, die 
nicht zum Ziele führen“, und ſolchen Jugendpflegern den Rücken 
kehren. Wir ſollen ſchließlich die Jugend neue Wege ſuchen und 
gehen laſſen, ſchreibt Herr Lg. Dann wollen wir lieber die Hand 
vom Pfluge laſſen und nicht große Worte über Jugendpflege 
reden! 

Es gibt Wege, die zum Ziele führen. Die evan⸗ 
geliſchen Jünglingsvereine haben in den 80 Jahren ihrer Ge⸗ 
ſchichte geſucht, gefunden und erprobt die Wege, die ich vorhin 
zeichnete. Ihre Arbeit iſt vorbildlich geweſen für 
die ganze moderne Jugendpflege. Mehr oder weniger 
haben alle von ihnen gelernt, manches Grundſätzliche hat man 
aufgenommen, Wenn nun Herr Lg. behauptet, die Jünglings⸗ 
vereine tragen zu wenig zur Ausbildung des Geiſtes bei, ſo habe 
ich das wohl oben widerlegt. Auch die Auffaſſung iſt irrig, daß 
die Jünglingsvereinler nicht „mit weltlich klar geputzten Augen 
in die Zukunft blicken können“. Wer in ſeinen jungen Jahren 
durch einen Jünglingsverein gegangen iſt, der ſchaut mit klarem 
Blick in die Welt und weiß allerdings die Klippen, die ſeinem 
Lebensſchifflein drohen, mit Gottes Hilfe glücklich zu umſchiffen. 

Vielleicht hat Herr Lg. bei ſeinem Urteil die Lodzer Verhält⸗ 
niſſe im Auge, die ich nicht ſo gründlich kenne. Dann bliebe nur 
die Aufgabe, die hieſige Arbeit nach den alten Erfahrungen der 
deutſchen Vereine auszubauen. 

Die ſittliche Kraft des deutſchen Volkes hat ſich jetzt im Welt⸗ 
kriege wunderbar erwieſen. Wir wecken und ſtärken ſie nicht in 
unſerer Jugend durch einſeitige Ausbildung des Geiſtes. 

Noch ein Wort über die Jugendpflege an den 
Schülern höherer Lehranſtalten, die Herr Lg. für 
überflüſſig hält, die aber doch bitter not tut. Das reiche Eltern⸗ 
haus bietet dieſen jungen Leuten oft vorzeitig Freuden und 
Genüſſe, die ihnen zur größten Gefahr werden und ſie nur zu oft 
zu Menſchen mit jenem abſtoßenden blafierten Lächeln machen. 
Es iſt ja auch bekannt, daß leider in den Schülerkreiſen häufiger 
ſittliche Ausſchweifungen ſchlimmſter Art vorkommen. Die 
Jünglingsvereine haben durch ihre beſonderen „Bibelkränzchen 
für Schüler höherer Lehranſtalten“ der Not der gebildeten 
Jugend Rechnung getragen. 

Zum Schluß noch die herzliche Bitte: wer Jugend⸗ 

pflege treiben will, der tue es mit ganzer Kraft 
und dem heiligen Ernſt det hohen Verantwor⸗ 
tung für die jungen Menſchenkinder, die ſich ihm an⸗ 
vertraut haben. Man pflege nicht nur den Körper 
und den Geiſt und laſſe das Edelſte im Menſchen, 
die Seele hungern. Es wird jetzt jo oft das Wort ausge⸗ 
ſprochen: Deutſchtum und Chriſtentum gehören zuſammen. Wohl⸗ 
an denn, ſogebemanauch inder Jugendpflegeeinem 
kraftvollen männlichen Chriſtentum Raum, das 
den Menſchen zu dem zurückführt, aus deſſen Schöpferhand er das 
Leben empfangen hat. Das iſt die rechte Jugendpflege. 
Fritz Weigt, z. Zt. Lodz. 


TITTEN TBB , n 
find die beſonnenen Diplomaten der Großſtaaten, die ein Macht⸗ 
wort nicht ſcheuen, um Komplikationen zu vermeiden? Wiſſen 
ſie nicht, daß der Raubkrieg gegen die Türkei, gleich viel welcher 
Staat ihn beginnt, böſe Gelüſte in allen erweckt, willen fie 
nicht, daß auf dem Balkan Oeſterreich, Deutſchland, England und 
Rußland gleichermaßen Intereſſen haben, und daß unter all 
dieſen Staaten Verwicklungen entſtehen müßten, obwohl ſie heute 
noch kaum glaublich erſcheinen? Was es bedeutet, wenn eine halbe 
Welt in fortdauernder Beunruhigung lebt, das wiſſen wohl alle 
außer ehrgeizigen Politikern und Diplo⸗ 
maten. Der Krieg bedeutet tauſendfaches Uuglüd für 
alle Völker, die von ihm betroffen ſind und nicht nur für 
ſie; der Krieg vernichtet aufblühende Kulturen, 
zerſtört die mühſame Arbeit der Friedenszeit, legt Induſtrie 
und Handel lahm, ſchafft Stockungen und unge⸗ 
heure Kriſen, bringt Not über die Volksmaſſen. 
Gar nicht zu reden von den hunderttauſend blühenden Leben, die 
der moderne Krieg zerſtören, von dem Unglück und der Trauer, 
die über tautend und abertauſend Familien kommen wird. Es mag 
ſein, daß von patriotiſchen Phraſen betörte Menjchenmaljen ji 
begeiſtert in den Krieg führen laſſen, in den Kulturſtaaten 
werden es die Menſchen widerwillig tun. Denn Eroberungszüge 
und Gewinn von fremden Land wiegen die Schädigungen nicht 
auf, die ein Krieg ſelbſt dem Sieger bringt. Und die Balkan⸗ 
ſtaaten leiden ſ o wenig wie Rußland an Landmangel 
und hätten ſo viel Ark wie Rußland, den Frieden zu er⸗ 
halten, um im eigenen Lande Ordnung zu ſchaffen, i m 
Frieden das Land zu bearbeiten, Induſtrie und Han⸗ 

del zu fördern und ſo aus ſichſelber reicher zu werden. 
Es mag ſein, daß die anderen Balkanſtaaten der Türkei um ihre 
günſtigen Hafenplätze und ſonſt wichtigen Punkte neidiſch ſind — 
wie aber werden die weſteuropäiſchen Staaten zugeben, daß durch 
gewaltſame Verſchiebungen das europäiſche Gleichge⸗ 
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Ein Denkmal zur dankbaren 
Erinnerung an den 400 jährigen 
Geburtstag der Reformation. 


ſtellvertretende Generalſuperintendent Herr 
Gundlach übermittelte uns zur 
Veröffentlichung in der „Deutſchen Poſt“ . folgenden 
Aufruf zur tätigen Anteilnahme an der 
Rettung der evang. luth. Kirche in Polen 
durch Spepdengebung aus Anlaß dankbarer Erinne 
rung an den bevorſtehenden 400 jährigen Geburtstag 
der Reformation. 

Nicht aus Erz oder Marmor darf es ſein — unſer Eben⸗Ezer 
— Bis hierher hat uns Gott geholfen. Es könnten Witwen: 
ſcherflein und nach vielen Tauſenden zählende Spenden der Be 
mittelten zu einem großartigen, alles Dageweſene weit über: 
ragenden Wahrzeichen der Reformation ſich vereinigen. Es 
könnte ein Standbild des dritten der drei ſeit Chriſti Zeiten 
größten Gottesmänner ſein — von der Hand eines gottbegnadeten 
Künſtlers. Man hat an eine Kraftgeſtalt unſeres großen Refor: 
mators Dr. M. Luther mit einem gewaltigen Hammer in det 
rechten und einer Rolle mit der Zahl 95 in der linken Hand ge 
dacht. Doch ſelbſt ein ſolches Denkmal würde der bedeutjamen 
Feier des 400 jährigen Geburtstages der Reformation nicht ge 
recht werden. 

Viele Glaubensgenoſſen haben ſich unſer Reformations 
Ebenezer als ein großes Lutherſtift oder als eine bedeut⸗ 
ſame Lutherſtiftung gedacht. Der 31. Oktober 1517 um 
der 31. Oktober 1917 ſollten in goldenen Lettern dieſes Dentmal 
ſchmücken und an die 400jährige Geſchichte der großen Gnadenta! 
Gottes an unjerer evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche erinnern. Dil 
Inſchriften „Aus Gnaden allein durch den Glauben“ und „Gotte 
Wort und Luthers Lehr vergehen nun und nimmermehr“ ſollten 
darunter angebracht, als Dolmetſch, das kalte Zahlengerippe er 
klären und den alleinigen Grund und Rückgrat der evang.-Iuther 
Kirche aller Welt bezeugen. Nein! Auch ein jo gedachtes Den 
mal würde die Bedeutung der 400jährigen Reformationsfeie 
herabdrücken. 

Wer würde heute das Gedächtnis eines Paulus oder eine 
Auguſtinus oder auch der Pauliniſchen oder Auguſtiniſchen Lehn 
durch ein Standbild oder durch eine Stiftung feiern wollen! Ei 
Denkmal zu Ehren einer ſolchen Gnadentat Gottes wie de 
Reformation iſt zu bedeutſam, als daß es in derartigen Wet 
anſtaltungen den zutreffenden Ausdruck finden könnte. 

Unſer Reformationsdenkmal muß aus einem lebendigen, vo 
allen irdiſch⸗weltlichen Rückſichten freien und reinen dankbare 
Glauben heraus geboren werden und auch die Weckung un 
Förderung eines lebendigen Chriſtentums zu 
Aufgabe haben. 

Es darf auch ſeinen allgemeinen (ökumeniſchen) Charaltz 
nicht verleugnen. Es muß dabei — nicht zum allerwenigſten 
der harten Gegenwart Rechnung tragen. Auch darf ih 
die Beleuchtung nicht fehlen, welche von der großen geſchichtlich 
Stunde ausgeht, die mit dem Beginn des Weltkrieges zu Il 
gen angehoben und ſeitdem ununterbrochen mit Donnerhall @ 
unſere Gewiſſen pocht, um mit blutiger Feder unſeren Herzen & 
vierfaches Wort der Bibel einzuprägen. „Mene⸗Tekel — 9 
wogen, zu leicht erfunden und deshalb zerteilet.“ (Dan. 5.9 
„Land, Land, Land, höre des Herrn Wort.“ (Jer. 22.2 

„Wenn du doch auch erkenneteſt zu dieſer deiner Zeit, wass 
deinem Frieden dient.“ (Luc. 19.42). „Pflüget ein Neues 
(Jer. 4.3). Aus großer Zeit herausgeboren, muß unſer Ref 
mationsdenkmal dieſer Zeit den großen Gotteswillen vorhalte 

Unſer Reformationsdenkmal muß die „Rettung de 
evang.⸗luther. Kirche und ihrer Bekenner 
Polen“ auf jeine Fahne ſchreiben. Im vollſten Sinne U 
Wortes. Nichts mehr und nichts weniger. Ob wir damit voll 
Erfolg oder Teilerfolge erzielen werden, das iſt des Herrn Sat 
Tun wir, was uns gebührt, ſo wird der Herr tun, was ſeine Saß 
it. Im tiefſten Herzen wollen wir dieſes Denkmal errichte 
dann werden die zerſtörten Kirchen, Schulen 
Dörfer ſchnell in neuer Gewandung Sid wied 
aus den Trümmern erheben und wieder ſein, was 
nach Gottes Ratſchluß urſprünglich in Polen ſein ſollten, & 
Licht für die Umgebung. 

Die Anſiedelung unſerer evang. luther. Glaubensgenoß 11 
hier in Polen iſt nicht als ein rein menſchliches Unterneh 7 
anzuſehen, auch nicht allein auf den rein menſchlichen Trieb, ! d. 
irdiſche Lage zu beſſern, zurückzuführen. Sie gehört viel w 
mit hinein in den Reichsplan unſeres Gottes. Auch hier hat 
Befehl des Herrn: „Gehet hin — bis an der Welt Ende — fe 
Zeugnis“ mitgewirkt. Unſere evang.⸗luther. Kirche mit ihh di 
über 500 000 Bekennern vor Ausbruch des Krieges war und in 
auch jetzt noch ein vorgeſchobener Poſten des rein, © 

J 
wicht zerſtört werden ſoll? Die Ausſichtsloſigkeit ei 
Balkankrieges ſollte die beſonnenen Regierungen veranlall de 
die Lage durch ſcharfe Maßnahmen nicht noch gefd w 
drohender zu machen. So wie es jetzt ſteht, wäre der Ausb. ur 
des Krieges vielleicht zu vermeiden. Mobiliſierung iſt noch w S. 
der Krieg. Noch iſt es vielleicht auch Zeit, die Regierung fü 
zu warnen. Ein Krieg, zwiſchen wem er auch entbrannt, th G. 
heute, wie ſchon gejagt, alle in duſtriellen Länder Le 
ſchlägt jo weite Volksmaſſen, deren Wohl von Ausf lä 
und Einfuhr abhängt. So haben dieſe Volksmaſſen auch da 
Recht zu fragen, um wasesgeht — denn was die Dip de 
maten'und die Regierungen tun, davon weiß d do 
große Volk nur immer einen geringen Teil, f fü 
wohl es die Opfer bringen muß. Die Mili nu 

pflichtigen werden nachts aus den Wohnungen geholt, fie wi Be 
nicht warum und wofür, fie wiſſen nur: es gibt Krieg! — Es eif 
ein Irrtum, zu glauben, daß die Völker einen Krieg ertrag Be 
wollen; beſondersunſer Volk will, daß wir aus den Erregun jed 
und Unruhen zu Ruhe und Frieden kommen, die allein Sichen Au 
und gedeihliche Entwicklung garantieren. — So proteſtieren dei 
einſichtsvollen Kulturmenſchen unſeres Landes wie Englän At 
Franzoſen und Deutſche gegen den Krieg und Se 
K riegshetze t, die, ſtatt zur Ruhe zu mahnen, die Krii wu 
furie entfeſſeln.“ wü 

Bei der Wahrnehmung deutſcher Intereſſen waren ma 
mehrmals in Fehden mit der polniſchen Preſſe hof 
wickelt. Unſer und der Deutſchen grimmigſter Widerſacher der 
die Tageszeitung „Rozwöoö j“. Aus verſchiedenen Beiſpielen den 
in Lodz zu Friedenszeiten möglichen Zeitungspolemik ſei ein geg 
herausgeriffen. Ein deutſcher Fabrikmeiſter wurde u geg 
Nennung ſeines Namens vom „Rozwoj“ beſchuldigt, poln die 
Arbeiter zugunſten deutſcher entfernt zu haben. Der A N. 
griffene, der ſchon bedroht worden war, kam zu uns und bat ill 
Schutz. Unſere Ermittelungen widerſprachen den Behauptul Eiß 
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ungefälſchten Evangeliums. Sie hatte damals und 
hat auch jetzt noch keine andere Aufgabe als durch ſtille Arbeit. 
durch ein ſtilles Bekenntnis im gottſeligen Leben und durch die 
Verkündigung in den Mundarten aller Volksſtämme des 
Landes — die Loſung: „Aus Gnaden allein durch den Glauben“ 
und „Gottes Wort iſt die einzige Richtſchnur des Glaubens und 
Lebens“ weiter in die Welt hineinzutragen. Frei von jeglicher 
politiſcher Färbung wollte und will ſie nur das Reich Jeſu 
Chriſti bauen und ihren chriſtlichen Schweſterkirchen und Ge⸗ 
meinſchaften das bringen, was Gott der Herr ihr als das teuerſte 
Kleinod anvertraut hat, nicht nur zum Selbſtgenuß, ſondern auch 
behufs Mitteilung an die Umgebung. Sie hat ſich dabei von dem 
Worte leiten laſſen: „Suchet der Stadt Beſtes, dahin ich euch 
habe laſſen wegführen, und betet für ſie zum Herrn.“ (Jerem. 
29,7). 

Wie die enang.-luther. Kirche dieſe Aufgabe erfüllt hat, das 
wollen wir uns von dem Herrn ſelbſt zu unſerer Demütigung 
fagen laſſen: „Aber ich habe wider dich, daß du die erſte Liebe 
berläſſeſt. Gedenke, wovon du gefallen biſt, und tu Buße und 
zu die erſten Werke. Wo aber nicht, werde ich zu dir kommen 
bald und deinen Leuchter wegſtoßen von ſeiner Stätte, wo du 
niht Buße tuſt.“ (Offenb. 2., 4. und 5.). 

Einige Gemeinden unſeres Konſiſtorialbezirks find faſt ganz 
gon dem Erdboden verſchwunden. Brandſtätten oder leerſtehende 
Häufer bezeichnen die Stellen, wo einſt blühende Dörfer gelegen. 
Tiele Tauſende evang. ⸗luth. Glaubensgenoſſen leben in der 
henkbar größten Not zerſtreut in der fernen Fremde. Dieſen 
gerſtreuten müſſen wir die Möglichkeit ſchaffen, wenn ſie 
in ihre Wohnſitze zurückkehren, wieder Kirchen⸗ und 
Schulgemeinden zu bilden, um wieder ein Licht für 
Ihre Umgebung wie zuvor zu werden. 

„Die Rettung der evang.⸗luth. Kirche und 
hrer Bekenner“, das iſt das erhabenſte und gott- 
hohlgefälligſte Denkmal zum 400jährigen Geburts⸗ 
age der Reformation, das zu bauen im Vorjahr der 
ubelfeier und im Jubeljahre ſelbſt unſere 
8 Aufgabe ſein muß. 

Dazu ſind ſeitens unſerer evang.⸗luth. Glaubensgenoſſen 
Sührend der zwei genannten Jahre Opfer erforderlich, die den 
amen Opfer voll und ganz verdienen. Vorbild ſolcher Opfer 
kn im Alten Teſtament von Gott angeordnete Zehnte. „Alle 


nten im Lande, beide, von Samen des Landes und von 
füchten der Bäume, ſind des Herrn und ſollen dem Herrn heilig 
in. Und alle Zehnten von Rindern und Schafen, von allem, 
As unter dem Hirtenſtabe gehet, das iſt ein heiliger Zehnte 
Im Herrn.“ (3. Moſ. 27., 30., 32.). Große Zeiten erfor⸗ 
ern große Dankopfer. Erſcheint aber jemand das Opfer 
groß, der bedenke, daß er nur den Zehnten von ſeinem Ein⸗ 
r men dem Herrn zur Rettung der Glaubensgenoſſen als Dank⸗ 
fer darbringt, während dieſe vielfach nicht nur Hab und 
t ut. ſondern auch Leib und Leben eingebüßt haben. — 
a Auf, laßt uns Zion bauen 
1? Mit jreudigem Vertrauen, 
* Die ſchöne Gottesſtadt. 
Wenn wir ans Werk einſt gehen, 
. Wird ſie bald fertig ſtehen: 
n Wohl dem, der mitgebauet hat. 
n Wer? Alle Glieder unſerer Kirche. Die fünf 
fer zwei, aber auch die, die ein Pfund von Gott dem Herrn 
). pfangen haben! Auch unſere Gemeinſchaftskreiſe, 
) in dem wiederaufgebanten und verjüngten Zion mehr 
zußerückſichtigung und mehr Pflege finden werden. Auch die Mit⸗ 
„eder unſrer chriſtlichen Gewerkſchaft, die in dem er: 
r⸗zuerten Zion unſerer Kirche nach'dem Kriege ſicher eines kräfti⸗ 
* Ausbaues ſich erfreuen wird; dieſe gemeinſchaftliche Arbeit 
rler zum Aufbau unſeres Zions wird uns auch mit dem Herrn 
nid miteinander enger und inniger zuſammenſchweißen und da⸗ 
e urch kräftigen. 
en Alle Spenden, die ſeit der Paſtorenkonferenz der 
heiſterſtüzungskaſſe dargebracht werden, müſſen der Sam m⸗ 
Hang zur „Rettung der evang.⸗ luth. Kirche und 
narer Bekenner in Polen“ einverleibt und als „Denkmal 
nut dankbaren Erinnerung an den 400jährigen 
eteburtstag der Reformation“ bezeichnet und 
ſic bucht werden. 
in — — 
Durch die Liebenswürdigkeit des ſtellvertretenden General⸗ 
ſeſßerintendenten Herrn Konſiſtorialrat Gundlach iſt es uns 
verglich, das von ihm auf der Paſtorenkonferenz geſprochene in 
din Berichten der Tageszeitungen nur kurz erwähnte Schu ß⸗ 
ehſort vollſtändig wiederzugeben: 
del „Wir ſtehen am Schluß unjerer allgemeinen Paſtorenkon⸗ 
uſßenz. Es iſt billig und recht, daß wir, ehe wir uns trennen, 
= Beratungen zuſammenfaſſend an unſerem Geiſtesauge noch⸗ 
Hals vorüberziehen laſſen, um die gefaßten Beſchlüſſe unſerem 
eMähtnis einzuprägen. Dabei wirft ſich uns von ſelbſt die 
e auf: Haben wir einen Gewinn von der Konferenz? Und 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 20. Auguſt 1916 


wenn — entſpricht dieſer Gewinn dem Aufwand von Zeit und 
Mühe, Koſten und Unruhe, und nicht am wenigſten den Reiſe⸗ 
beſchwerden. denen Sie, hochgeehrte Amtsbrüder und Gäſte, ſich 
unterziehen mußten, um an der Konferenz teilnehmen zu können? 
Der Gewinn, den wir für uns und für unſere Kirche von der 
Konferenz erwarten, kann ein zwiefacher ſein. Den einen Ge⸗ 
winn kann man weder in Zahlen noch auch in feſtgelegten Be⸗ 
ſchlüſſen eines Konferenzprotokolls zum Ausdruck bringen. Es iſt 
ein innerer Gewinn, den wir Paſtoren zu dem Schatz der 
Glaubensgüter in unſerem Herzensſchrein hinzufügen und die 
wir in die Heimat für unſere Gemeinden mitnehmen, um ſie an 
dieſe weiterzugeben. Dieſen inneren Gewinn haben wir aus 
dem gemeinſamen Gottesdienſte, dem Gebet und den Aus⸗ und 
Durchſprachen davongetragen. Wir ſind uns vor dem Herrn 
näher getreten. Unſer gemeinſame Glaube iſt geſtärkt, die Liebe 
und das Vertrauen zueinander geweckt, das heilige Feuer, das 
vielleicht in uns unter dem Druck der ungünſtigen Verhältniſſe, 
beſonders der Vereinſamung und Geſchiedenheit von Gleich⸗ 
geſinnten, in Gefahr ſtand zu erlöſchen, iſt wieder entflammt 
worden. Wir kommen von unſerer Konferenz zu unſeren Ge⸗ 
meinden mit einem Glanz auf dem Antlitz zurück, wie Moſe von 
dem Berge Sinai, wo er vor dem Herrn geſtanden und der 
Herr mit ihm geredet hatte. Mögen unſere Gemeinden von 
dieſem inneren Gewinn ihrer Geiſtlichen einen nachhaltigen Ein⸗ 
druck bekommen. Laſſen Sie, hochgeehrte Amtsbrüder, dieſen 
Glanz auf Ihrem Antlitz der Gemeinde leuchten. 

Der zweite Gewinn, den uns die Konferenz bringen müßte, 
läßt ſich in Worten und Satzungen ausdrücken. Wir haben das 
Ergebnis unſerer Beratungen in Beſchlüſſen feſtgenagelt. 
Sie klingen zwar wie harte Gebote. Es ſind Verpflichtungen 
und Verordnungen. Sie bringen den Willen des Herrn zum 
Ausdruck. Und dieſen Willen des Herrn haben wir uns ange⸗ 
eignet, er iſt auch unſer Wille geworden. Es iſt für mich ein 
Gewinn, wenn ich den Willen Gottes klar erkannt habe und 
weiß, daß die Gemeinde der Heiligen — und eine ſolche bilden 
auch wir — dieſen Willen Gottes ſich zugeeignet und ſich dem⸗ 
ſelben untergeordnet hat. Ich gehe dann froh und ohne Zagen 
an die Erfüllung dieſes Willens. Ich ſage mir dann: der Herr 
will es! Alles Schwanken und alle Unſicherheit hört dann auf. 
Welcher Soldat hört nicht gern ein kräftiges und klartönendes 
Kommando, wenn es ihm auch ſchwere Aufgaben ſtellt und große 
Opfer von ihm verlangt! War es nicht für Israel ein unbe⸗ 
ſchreiblicher Gewinn, als es den klaren Willen Gottes in der 
Form von 10 Geboten mit ihrem harten „Du ſollſt“ und „Du 
ſollſt nicht“ auf ſteinernen Tafeln in die Hand gelegt bekam? 
Es iſt ein Gewinn, daß uns die Konferenz eine Reihe von Ver⸗ 
pflichtungen mitgibt. Laſſet uns, hochgeehrte Amtsbrüder, die 
Beſchlüſſe der Konferenz dahin beantworten: Laßt uns aber 
Täter des Wortes und nicht Hörer allein ſein! 

Gedenket der unbeſchreiblichen Schäden, die unſere luthe⸗ 
riſche Kirche und ihre Bekenner durch die Kriegsereigniſſe er⸗ 
litten haben. Unſer Denkmal zur dankbaren Erin⸗ 
nerung an den 400 jährigen Geburtstag der Re⸗ 
formation ſei in der Tat und Wahrheit die Rettung der 
lutheriſchen Kirche und ihrer Bekenner in Polen! Die Vorbe⸗ 
reitungen zu dieſer Feier ſeien große, den Namen von Opfern 
verdienende Sammlungen und eine ebenſo rege Geiſtesarbeit in 
Wort und Schrift zur Weckung eines bewußten und lebendigen 
Luthertums! Werden wir nicht müde in der Rettungsarbeit, 
die den verödeten Heimſtätten unſerer Glaubensgenoſſen gilt. 
Bereitet unſeren lutheriſchen, in den Induſtriezentren, beſonders 
in Lodz, verarmten hungernden Glaubensgenoſ⸗ 
ſen auf dem Lande Rettungsſtätten! Tragen wir Sorge zur 
wirtſchaftlichen Kräftigung unſerer Glaubens⸗ 
genoſſen durch das bewährte Mittel der Darlehnskaſſen. — 
Vergeſſen wir auch nicht, trotz der Ausnahmezeiten, in denen 
wir leben, unſern Konfirmanden die Heilserkenntnis zu brin⸗ 
gen, die zu ihrer Seligkeit erforderlich iſt. Der Herr aber ſegne 
Euch, Ihr aus der Ferne zur Rettung unſerer Gemeinden her⸗ 
beigeeilten Brüder, Euch und Eure Gemeinden, die unſert⸗ 
wegen geiſtlichen Mangel leiden. Wenn man eine Geſchichte 
der lutheriſchen Kirche in Polen in den Jahren 1914, 1915 uſw. 
ſchreiben wird, da wird man auch Eures großen Opfers gebüh⸗ 
rend gedenken. Gott ſegne Euch, teure einheimiſche Amtsbrüder, 
die wir uns wie ſolche, die von den Toten wieder auferſtanden 
ſind, begrüßt haben.“ 


Lodzer Woche. 


Am Sonntag nachmittag fand die Einweihung des St. 
Mathäi⸗Kinder⸗Krüppelheims „Zum barm⸗ 
herzigen Samariter“ ſtatt, deſſen Errichtung unter der 
Führung des verdienſtvollen Herrn Paſtor Dietrich in aller 
Stille vorbereitet worden iſt. Paſtor Dietrich äußert ſich ſelbſt 
darüber: „Wie ich darauf kam, dieſe Arbeit zu den vielen bereits 


„Rozwöj“, und da er mit der Namensnennung ein Spiel 
ihtſederholte, das er ſchon in der Nevolutionszeit übte, als er die 
rug der Schulkaſſentrennung arbeitenden Mitglieder der deutſchen 
ichhultkommiſſion namentlich aufzählte und ihre Wohnungen an⸗ 
ehrte, jo mußten wir in einer ſachlich gehaltenen Notiz ſein 
rifſbahren beleuchten. Der „Rozwoj“ wollte mit uns und den 
under Deutſchen gründlich abrechnen und pöbelte uns in einem 
1 hugeren Artikel an. Es verlohnt ſich heute nicht mehr auf all 
eig was er vorbrachte, einzugehen. Einiges aus der vom leiten⸗ 
In Redakteur geſchriebenen Erwiderung ſei zur Kennzeichnung 
das Gegners angeführt: „Wer einigermaßen über Geſchmack ver⸗ 
o Ut und Anſtändigkeit im gegenſeitigen Verkehr liebt, ob er 
itän Pole, Jude oder Deutſcher iſt, geht dem „Rozwoöj“ in weitem 
iſſcgen aus dem Weg. Der „Rozwöj“ iſt zu bekannt, als daß es 
5 Mer ausdrücklichen Feſtſtellung bedürfte, daß er zu ſachlicher 
agsrichterſtattung und Stellungnahme unfähig, dafür aber bei 
ngeer Gelegenheit gegen Meinungsgegner — ordinär iſt. — 
rheif unſere Aeußerung über ſeinen hetzeriſchen Ausfall gegen den 
ı Dutſchen Meiſter M., der zugunſten der Deutſchen polniſche 
ndeßeiter entlaſſen haben ſoll, was uns von kompetenter 
d fite wiederholt als Entſtellung der Tatſachen gekennzeichnet 
viele, erwidert nun der „Rozwöj“, oder, beſſer geſagt, er er⸗ 
dert im weſentlichen eben ſo wenig wie auf das Tatſachen⸗ 
mterial in Sachen des Chudzinſki⸗Stipendiums und des Fried⸗ 
ves an der St. Joſephs⸗Kirche, das wir am vorletzten Sonntag 
wi Oeffentlichkeit unterbreitet haben. — Wir ſtellen nochmals 
n M Tatſachenbeſtand feſt. Der „RNRozwoj“ brachte die Hetznotiz 
Ftzen den deutſchen Meiſter, ſchob ihm hakatiſtiſche Gehäſſigkeit 
ungen die Polen unter, nannte ſeinen Namen, wir wieſen auf 
nie zum mindeſten verantwortungsloſe Unbeſonnenheit des 
Antlozwoöj“ hin; denn was es heißt, unter den unſicheren Verhält⸗ 
it Wen hierzulande den Namen eines Mannes fanatiſchen 
ungſerern in der Oeffentlichkeit preiszugeben, weiß jeder. Um 


— —— a 
— —— — — 


dieſer Rüge willen brachte nun der „Rozwöj“ ein Konglomerat 
von geiſtloſen Ausfällen und gewöhnlichen Schimpfereien. Es 
war darin von Kreuzritterhorde, Lumpen, deutſchem Schwindel 
u. dgl. die Rede, ſelbſtverſtändlich auch von Hakatiſtik, und das 
ganze Machwerk konnte bei den ruhig und anſtändig Denkenden 
nur ſich ſelbſt und den „Rozwöj“ herabſetzen. Die Mel⸗ 
dung des „Rozwöj“ war tendenziös. M. hatte mit der 
Entlaſſung der Arbeiter nichts zu tun, vielmehr wur⸗ 
den dieſelben durch die höhere Fabrikadminiſtration ent⸗ 
laſſen. Weil ſie Polen waren gewiß nicht, vielleicht aber 
weil ſie weniger leiſtungsfähig waren, als die anderen, die ge⸗ 
blieben ſind. Lediglich die Qualifikationsfrage ſpielte eine Rolle. 
Im übrigen deckte das Blatt ſeine eigene Schande auf, 
denn wir halten es heute noch für eine Ungezogenheit, daß der 
„Rozwöj“ damals in der Schulangelegenheit den Namen und die 
Adreſſe von Deutſchen bekannt gab. Daß niemand etwas zuleide 
geſchah, deſſen brauchte der „Rozwoj“ ſich nicht zu rühmen, er war 
am Nichtgeſchehen wüſter Taten unſchuldig .. Freilich mochte er 
ſehnſüchtig der Zeit gedenken, wo er gegen die Deutſchen blind 
wüten konnte, ohne fürchten zu brauchen, von der lauen deutſchen 
Preſſe zurecht gewieſen zu werden. Eben die Zurechtweiſung des 
„Rozwöj“ durch die „Rundſchau“ bewies, daß er das Deutſchtum 
nicht mehr jo wie es ihm gefiel verleumden und be⸗ 
ſudeln durfte. „Im übrigen,“ ſchrieb die „Rundſchau“ 
damals, „werden wir uns weder durch den „Rozwöj“ noch 
durch ſonſt jemand hindern laſſen, unſere Pflicht zu tun. Man 
ſoll das Deutſchtum nicht verleumden und verdächtigen dürfen, 
mit unſerem Willen nicht. Daß wir keine Hakatiſten ſind, dafür 
bürgt unſer Eintreten für Kulturdinge, die allen Kreiſen 
zugute kommen. Daß wir dem „Rozwöj“ ablehnend gegenüber⸗ 
ſtehen, wird niemand, der dieſes Blatt kennt, uns verargen. “ 


Fortſetzung folgt.) 


beſtehenden noch zu übernehmen? Die Kriegsnot mit ihrem 
namenloſen Elend war auch hier die Urſache. Durch die Kriegs⸗ 
kinderfürſorge bekam ich Einblick in ſehr viele Familien. Große 
Not trat mir gar oft entgegen. Allerdings gelang es mir, einer 
anſehnlichen Anzahl von Kindern durch Vermittlung eines Land⸗ 
aufenthaltes bei mildtätigen Leuten zu helfen. Bei den vielen 
Gängen durch unſere Gemeinde, fanden wir aber Kinder, die in 
großer Not darniederlagen, denen aber auf erwähnte Weiſe nicht 
geholfen werden konnte. An dieſem Jammer konnte ich nicht vor⸗ 
übergehen. Für die Zeit der Kriegsdauer ſoll auch dieſen Un⸗ 
glücklichen geholfen werden. Die Krüppel — zunächſt Kinder — 
ſollen in einem Heim untergebracht und liebevoll gepflegt. wer⸗ 
den. In Neu-Roficie mietete ich für dieſen Zweck ein kleines 
Häuschen mit Garten. Der Eigentümer dieſes Hauſes, Herr Pilz, 
kam mir in verſtändnisvoller Weiſe entgegen. Drei Viertel des 
Mietszinſes ſpendeten er und ſeine Frau Gemahlin für das 
Krüppelheim. Frau Manufakturrat Leonhardt ſpendete ſechs 
Wiegen mit ſämtlichen Zubehör. Andere Gemeindeglieder, die 
von der beabſichtigten Gründung hörten, ſchenkten verſchiedene 
Wirtſchaftsgegenſtände und ſtellten ihre Hilfe auch ſonſt noch in 
Ausſicht. Kurzum, Gott bahnte ſo ſchnell die Wege, daß mit 
der hier noch neuen Arbeit der ev. Krüppelflege ſchon jetzt be⸗ 
gonnen werden kann.“ — Zu der Eröffnun gsfeier hatte 
ſich eine beträchtliche Anzahl von Gäſten eingefunden. Herr 
Paſtor Dietrich hielt eine längere Anſprache, in der er u. a. aus⸗ 
führte, daß die in dem Heim untergebrachten Kinder in fami⸗ 
liärer Weiſe erzogen werden ſollen, wie dies in den Heimen 
Deutſchlands Sitte iſt. Eine jede „Familie“ werde aus 6 Kin⸗ 
dern und einer Pflegerin beſtehen. Vorläufig ſoll in dem Heim 
nur eine „Familie“, ſpäter deren mehrere untergebracht werden. 
Sollten die Mittel es geſtatten, ſo werde das Heim nach und 
nach vergrößert werden. Herr Paſtor Dietrich dankte dann der 
Familie Pilz, Frau Manufakturrat Leonhardt, Frau Amalie 
Schweikert, dem „Evangeliſchen Frauenverein“ und dem Helfer⸗ 
kreis, die alle zur Schaffung dieſes Werkes beigetragen haben. 
Herr Paſtor Bierſchenk aus Sompolno, der durch Vermitt⸗ 
lung des Herrn Paſtor Dietrich die erſten und bis jetzt bereits 
weit über 100 Kinder bei ſeinen Gemeindemitgliedern unter⸗ 
gebracht hat, ſchilderte die Entſtehung anderer Wohlfahrtsein⸗ 
richtungen, die gleichfalls mit geringen Mitteln begonnen wur⸗ 
den und im Laufe der Zeit zu erſtklaſſigen Anſtalten herange⸗ 
diehen ſind. — Das Heim beſteht aus vier freundlichen Räumen 
und iſt bereits eingerichtet. 


Am Sonnabend vor acht Tagen wurden drei evangeliſche 
Kinderheime eingeweiht, die von der Johannisgemeinde 
errichtet worden find. Sie befinden ſich: Neue Zarzewer Straße 
Nr. 68, Nawrotſtraße 68 und Milſchſtraße 57. An den Feiern 
nahmen außer den Komiteemitgliedern Gäſte teil. Allen Er⸗ 
öffnungen gingen feierliche Gottesdienſte voran, wobei Super⸗ 
intendent Angerſtein Anſprachen hielt, in denen er die 
Notwendigkeit der Gründung dieſer evangeliſchen Heime ſchil⸗ 
derte. Nach der Einweihung erhielten die Kinder das erſte 
Mittagseſſen. In einem jeden dieſer Heime find vorläufig 
50 Kinder, Knaben und Mädchen, im Alter von 4—7 Jahren 
untergebracht, die von 9 Uhr morgens bis 6 Uhr abends in den 
Heimen bleiben können und täglich Mittags⸗ und Abendeſſen er⸗ 
halten. Die Auffiht über die Kinder führt eine Fröblerin, der 
eine Gehilfin zur Seite ſteht. Die kleinſten der Inſaſſen ver⸗ 
bringen die Zeit mit Spielen, während die größeren für die 
Schule vorbereitet werden. 

In Kürze ſoll eine Krankenanſtalt für Strafge⸗ 
fangene errichtet werden. Die urſprünglich beſtehende Abſicht, 
in den ſtädtiſchen Krankenanſtalten Abteilungen für die Straf⸗ 
gefangenen zu ſchaffen, wurde fallen gelaſſen, weil bei der Ab⸗ 
ſonderung derartiger Kranke zu viel Abteilungen notwendig ge⸗ 
weſen wären. 


Unter Abänderung der Polizeiverordnung über die Höchſt⸗ 
preiſe vom 7. Juli, hat der Herr Polizeipräſident den Höchſt⸗ 
preis für neutralen Zucker auf 1.05 Mk. das polniſche 
Pfund Farinzucker und 1.15 Mk. das Pfund Würfelzucker feſtge⸗ 
ſetzt. Der holländiſche Zucker it aljo teurer geworden. In der 
Bekanntmachung iſt erneut darauf hingewieſen, daß polniſcher 
und neutraler Zucker nicht in dem gleichen Laden verkauft wer⸗ 
den darf, ferner, daß bei Abgabe von Zucker durch Großhändler 
an Kleinhändler der Preis ſo zu bemeſſen iſt, daß den Klein⸗ 
händlern ein Verdienſt von mindeſtens 8 Pfennig für das pol⸗ 
niſche Pfund übrig bleibt. 

Polniſchen Blättern zufolge dürfte die Landesſpenden⸗ 
ſammlung unter der Loſung „Rettet die Kinder!“ nach an⸗ 
nähernder Berechnung eine halbe Million Rbl. ergeben. Dem 
in der Sitzung am 24. Juli vom Haupthilfsausſchuß gefaßten 
Entſchluß entſprechend, bleiben, wie die „D. L. Ztg.“ dem 
„Goniec Poranny“ vom 10. Auguſt entnimmt, die in Lodz, 
Sosnowice, Pabianice, Tſchenſtochau und Kaliſch geſammelten 
Spenden zur Verfügung des Ortshilfsausſchuſſes in dieſen 
Städten zurück. Von den in anderen Ortſchaften geſammelten 
Summen bleibt die Hälfte als beſondere Reſerve in det 
Kaſſe des Haupthilfsausſchuſſes zurück, der andere Teil dagegen 
wird entſprechend den Anforderungen an die einzelnen Ortshilfs⸗ 
ausſchüſſe verteilt. Es wäre von Intereſſe zu er⸗ 
fahren, wie die von der Geſamtöffentlichkeit ohne Unter⸗ 
ſchied der Nationalität und des Glaubens geſammelten 
Summen im Einzelnen verwendet werden, wie viel 
polniſchen, jüdiſchen und deutſchen Kinderfürſorgezwecken zu⸗ 
geführt wird. — Die in der obenſtehenden Notiz gemachte Mit⸗ 
teilung, nach der die Hälfte der außerhalb von Lodz, Sosnowice, 
Pabianice, Tſchenſtochau und Kaliſch geſammelten Summen als 
„bejondere Reſerve“ in der Kaſſe des Haupthilfsausſchuſſes ver⸗ 
bleiben ſoll, könnte zu Mißdeutungen Anlaß geben, da weite 
Kreiſe der Anſicht waren und ſind, daß alle Spenden einer 
raſchen Hilfeleiſtung an notleidenden Kinder dienen ſollen. 

Das im Gebiet des Generalgouvernements Warſchau befind⸗ 
liche Vermögen von Angehörigen feindlicher 
Staaten iſt, wie wir der „Deutſchen Warſchauer Zeitung“ 
entnehmen, nach Maßgabe der vom Verwaltungschef erlaſſenen 
Vorſchriften bei dieſem bis zum 31. Auguſt 1916 anzumelden. 
Als feindliche Staaten im Sinne dieſer Verordnung gelten: 
Groß-Britannien und Irland, Frankreich, Rußland (mit 
Finnland) mit Ausnahme des Gebietes des König⸗ 
reichs Polen, Portugal, die Kolonien und auswärtigen Be⸗ 
ſitzungen dieſer Staaten, ſowie das britiſche Okkupationsgebiet 
in Aegypten und die unter franzöſiſchem Protektorat ſtehenden 
Gebietsteile Marokkos. Als Angehörige feindlicher Staten im 
Sinne dieſer Verordnung gelten Angehörige des Gebietes des 
Königreichs Polen jedoch dann, wenn ſie nach Kriegsausbruch 
dieſes Gebiet freiwillig ohne Genehmigung deutſcher Behörden 
verlaſſen haben und ſich außerhalb des Deutſchen Reiches, der 
mit ihm verbündeten Staaten oder des übrigen beſetzten Gebietes 
Rußlands befinden. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Verſammlung für deutſche Mädchen 
und junge Männer! 
Am kommenden Donnerstag, den 24. Auguſt, abends um 
7 Uhr, wird in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums eine 
öffentliche Verſammlung für deutſche Mädchen 
und junge Männer ſtattfinden. 
Als Redner find vorgeſehen: Goupernementspfarrer 
Althaus, Paſtor Löffler und Redakteur Flierl. 
Die Mitglieder der Ortsgruppe Lodz des „Deutſchen Ver⸗ 
eins“ werden gebeten, für einen guten Beſuch Sorge zu tragen. 
Der Eintritt iſt frei für jedermann. 


Einladung zur Verſammlung der Haupt⸗ 
Verwaltung „des Deutſchen Vereins 
für Lodz und Umgegend“. 


Der am 10. September um %3 Uhr nachmittags ſtattfinden⸗ 
den Gründungsverſammlung der „Landwirtſchaftlichen Genoſſen⸗ 
ſchaft des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ ſoll am 
jelben Tage um ½11 Uhr vormittags im kleinen 
Saale des Männergeſangvereins, Petrikauerſtr. 243, die e r ſt e 
Sitzung der 
Hauptverwaltung des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend 
vorhergehen. 

Nach den Satzungen ($ 25) des Hauptvereins beſteht die 
Hauptverwaltung u. a. aus den Mitgliedern des Geſchäftsführen⸗ 
den Ausſchuſſes, den Mitgliedern der Hauptleitung, den 
Vorſitzenden aller Ortsgruppen und den beſon⸗ 
deren Vertretern der Ortsgruppen, die mehr als 
100 Mitglieder haben. (Nach § 27 haben die Ortsgruppen, die 
mehr als 100 Mitglieder zählen, das Recht, in die Hauptver⸗ 
waltung für je weitere 100 Mitglieder einen Vertreter zu 
wählen.) 

Es iſt folgende Tagesordnung vorgeſehen: 

1. Bericht des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes über die bis⸗ 
Nie Tätigkeit. 

2. Hinzuwahl neuer Mitglieder in die Hauptverwaltnug. 

5, Beſprechung eines Antrages über räumliche Ausdehnung 
der Vereinsarbeit. 

Um vollzähliches Erſcheinen der — auch ſchon ſchriftlich einge⸗ 
ladenen — Mitglieder der Hauptverwaltung erſucht der 

Geſchäftsführende Ausſchuß des Deutſchen Vereins 
für Lodz und Umgegend. 


Sitzung der Hauptleitung und des geſchäftsführenden 
Ausſchuſſes. 

Am Mittwoch, den 23. d. Mts., findet um 7 Uhr abends 
im Sitzungszimmer des Vereins, Evangelische Straße 5, eine 
Beratung der Mitglieder der Hauptleitung und des Ge⸗ 
ſchäftsführenden Ausſchuſſes des Deutſchen Vereins 
für Lodz und Ugegend ſtatt. Tagesordnung: Bericht und Be⸗ 
ſprechung des der Hauptverwaltung am 10. September vorzu⸗ 
legenden Geſchäftsberichtes; Antrag über räumliche Ausdehnung 
der Vereinsarbeit; Vorſchläge über Hinzuwahl neuer Mitglieder 
in die Hauptverwaltung. 


Deutſcher Hilfsverein, Ortsgruppe Pabianiee. 

Der Anterhaltungsnachmittag, zu dem der „Deutſche Hilfs⸗ 
verein“ für Dienstag in den Schützengarten eingeladen hatte, 
war außerordentlich ſtark beſucht. Einſchließlich mehrerer hundert 
Kinder, für welche die Unterhaltung in erſter Linie veranſtaltet 
worden war, hatten ſich wohl an 2000 Teilnehmer eingefunden. 
Die Landſturmkapelle Waldenburg unter der Leitung ihres 
tüchtigen Dirigenten verſchönte das Feſt. Der Vorſitzende des 
Vereins, Herr R. Hegenbart, begrüßte die Anweſenden in 
herzlichen Worten und trug im Anſchluß daran das Gedicht 
„Prophezeiung“ vor. Herr Redakteur Flierl berichtete über 
die bisherige Tätigkeit des Hauptvereins und wies in halb⸗ 
ſtündiger Rede u. a. auf die Notwendigkeit hin, daß die Deut⸗ 
ſchen noch mehr als bisher ſich zu einer Arbeitsgemeinſchaft zu⸗ 
ſammenſchließen. Dazu ſei aber notwendig, daß nicht nur die 
Vorſtände und Ausſchüſſe arbeiten, ſondern jedes Mitglied ratend 
und helfend zur Seite ſtehe. Nur dann würden die Deutſchen 
hierzulande imſtande ſein, die Stellung einzunehmen und zu be⸗ 
haupten, die ihnen auf Grund ihrer Geſchichte und Verdienſte 
zukommt, nur dann ſeien ſie ihrer Ahnen würdig. Die Worte des 
Redners machten tiefen Eindruck und wurden beifällig aufge⸗ 
nommen. — Die Kinder führten, mit Fähnchen in den Farben 
des Vierbundes geſchmückt, einen Feſtzug auf, der einen recht 
ſchönen Anblick gewährte. Unter Leitung von Frl. Meyer, das, 
um den Kindern eine Freude zu erweiſen, keine Mühe geſcheut 
und hübſche Sachen aus buntem Papier hergeſtellt hatte, 
fand eine Kinderlotterie ſtatt. Die ebenfalls von Frl. Meyer 
eingeübten, recht zeitgemäßen Gedichte: „Ich warte“, vorge⸗ 
tragen von Frl. Link und „Für unſere Feldgrauen“, vorge⸗ 
tragen von Frl. Paſchke, wurden mit Beifall gelohnt. Gegen 
Abend trugen die Sänger des Vereins noch mehrere Lieder vor. 
Auch Sternſchießen fand ſtatt. So nahm die Unterhaltung einen 
alle Teilnehmer befriedigenden Verlauf. 


Ortsgruppe Xaverow. 


Ein UAnterhaltungs nachmittag findet am heutigen 
Sonntag, 4 Uhr nachmittags, im Hauſe des Herrn Stenzel ſtatt. 
Im Programm find vorgeſehen: Anſprachen über Landwirt⸗ 
ſchaftsfragen und Vereinsſachen, ſowie Muſik⸗ und Geſangsvor⸗ 
träge. 


Lic. 


Ortsgruppe Zgierz. 

Am Montag, den 21. Auguſt, nachmittags um 4 Uhr, findet 
eine Verſammlung der Mitglieder der Wirtſchaftsabteilung 
„Deutſche Selbſthilfe“ ſtatt. Die ee iſt ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Zahl der Erſchienenen beſchlußfähig. Zur Tages⸗ 
ordnung ſtehen: Bericht über die bisherige Tätigkeit der „Deut⸗ 
ſchen Selbſthilfe“, Wahlen für den Aufſichtsrat. 


Ortsgruppe Stockhof. 
Die aus fünfzig Bänden beſtehende 12. Bücherreihe der 
Wanderbücherei des „Deutſchen Vereins“ erhielt die Ortsgruppe 
Stockhof. 


Ortsgruppe Adamow. 
Heute nachmittag um 5 Uhr wird in Adamow eine Ver⸗ 
ſammlung abgehalten, zu der die Mitglieder der Ortsgruppe und 
Gäſte eingeladen ſind. 
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Ortsgruppe Brzezin. 

Am heutigen Sonntag, mittags um 1 Uhr, findet in der evan⸗ 
geliſchen Schule eine Verſammlung der Mitglieder der 
Ortsgruppe Brzeſin ſtatt. Zur Beratung ſtehen landwirtſchaft⸗ 
liche Angelegenheiten. 


Ortsgruppe Königsbach. 

Am Sonntag, den 27. Auguſt, nachmittags um 4 Uhr, findet 
in der Schule eine Verſammlung zur Beratung wichtiger An⸗ 
gelegenheiten ſtatt. 

Ortsg ruppe Grünbach 

Am Sonntag, den 27. Auguſt, nach der Morgenandacht findet 
in der Schule eine Verſammlung ſtatt, der Vertreter des Haupt⸗ 
vereins in Lodz beiwohnen. 


Ortsgruppe Wilhelmswald. 

Am Sonntag, den 27. Auguſt, nach der Mor: dacht findet 
in der Schule eine Verſammlung zur Beralung wichtiger 
Angelegenheiten ſtatt, zu der die deutſchen Landwirte einge⸗ 
laden ſind. 

Verſammlung in Grünberg. 

Am Sonntag, den 27. Auguft, nach der Morgenandacht findet 
in der Schule zu Grünberg eine Verſammlung ſtatt, in der 
über die Arbeiten des „Deutſchen Vereins“ für die Landwirte 
geſprochen werden ſoll. Die deutſchen Landwirte aus Grünberg 
ſind dazu eingeladen. 

Spenden. 

Für die Bücherei und Leſehalle des „Deutſchen Ver⸗ 
eins“ ſind ſeit der Empfangsbeſtätigung in der letzten Nummer 
der „Deutſchen Poſt“ folgende Spenden eingegangen: 

Von Herrn Theodor Hill aus Tomaſchow, zurzeit in Düſſel⸗ 
dorf, 26 Bücher. Von der Ortsgruppe Magdeburg des Berthold⸗ 
Otto⸗Vereins durch Frau Klara Sträter 8 geheftete Kriegsfolgen 
des „Hauslehrer“. 


Politiſche Wochenſchau. 


Wer entſänne ſich wohl nicht der Zeit der wundervollen 
deutſch⸗öſterreichiſchen Offenſive im Oſten und dann im Süden vor 
einem Jahre? Faſt ein jeder Tag brachte Ueberraſchungen. Im 
Sturmſchritt gingen die verbündeten Truppen, denen ſich im 
Süden auch die tapferen Bulgaren anſchloſſen, vor, bis ſie ihr 
Ziel erreicht hatten. Vergleicht man mit dieſem Vorgehen 
die jetzige allgemeine Offenſive der Feinde der Mittelmächte, ſo 
kann man ſich bei allem Ernſt der Dinge eines Lächelns nicht 
erwehren. Sie alle haben ihrer Offenſive ein Ziel geſteckt, Eng⸗ 
länder, Franzoſen, Rufen, Italiener. Sind fie aber, trotz ihrer 
unmenſchlichen Anſtrengungen, trotz ihrer geradezu grauener⸗ 
regenden Menſchenopfer ihrem Ziele näher gerückt? Wir wollen 
nur die allernächſten Ziele in Betracht ziehen, nicht etwa das all⸗ 
gemeine, in Anbetracht der Lage der Dinge einfach lächerlich 
wirkende Ziel dieſer Nationen, das in eine Vernichtung Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreich-Ungarns ausläuft. 

Die Engländer ſtürmen immer und immer wieder gegen 
die deutſchen Linien an, geben damit jedoch nur den Beweis ihrer 
gewiß rühmlichen Zähigkeit. Die Anſtürme koſten aber Menſchen⸗ 
opfer, rieſige Menſchenopfer, und es dürfte der Tag wohl nicht 
fern ſein, da ihnen das Menſchenmaterial trotz aller farbigen 
Hilfstruppen ausgegangen ſein wird. Sie ſind heute dem Ziele 
ihrer Offenſive, im Grunde genommen, mindeſtens noch 
ebenſo fern, wie zu Beginn derſelben. Wohl iſt es ihnen ge⸗ 
lungen, gleich am Anfang die erſten deutſchen Linien zu erobern. 
Es iſt aber ſelbſtverſtändlich, daß die deutſche Heeresleitung wie⸗ 
der neue Linien hinter den deutſchen Stellungen errichtet hat, 
ſo daß der Feind einer ungeſchwächten Front gegenüberſteht. 
Wenn er aber mit ungeſchwächten Kräften die deutſche Mauer 
nicht durchbrechen konnte, um wie viel weniger dürfte ihm das 
jetzt, nachdem er jo entſetzliche Verluſte davongetragen hat, ge⸗ 
lingen. — Alle Angriffe der Engländer im Laufe der letzten 
Woche wurden abgeſchlagen, ſo daß ſich das Bild nördlich 
der Somme in keiner Weiſe geändert hat. 

Aehnlich ſtehen die Dinge bei den Franzoſen ſüdlich 
der Somme. Dort herrſchte in den letzten Tagen nur Artille⸗ 
rietätigkeit. Schwächere Angriffe gegen Biaches vor Peronne, 
das ja auch wieder in deutſchen Händen iſt, wurden abgewieſen. 
Da den Franzoſen ihre Entlaſtungsoffenſive vor Verdun ſo 
ſchlecht bekommen iſt, ſo haben ſie ihre Angriffe auf das Werk 
Thiaumont und das Dorf Fleury, vorläufig wenigſtens, 
eingeſtellt; ſie verſuchen ihr Glück dafür aber an anderen Stellen. 
So verſuchten ſie ſich namentlich öſtlich von Reims nach ſtarker 
Artillerievorbereitung in Patrouillenunternehmungen, die ihnen 
aber ebenfalls nur Mißerfolge einbrachten. 

Lebhaft ging es im Laufe dieſer Woche wieder an der Oſt⸗ 
front zu. Im Süden, unmittelbar am Dujeſtr, verſuchten 
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die P —üD—¾ . rr . , . ber’ glutb aineihinnen ma einen ſtarken Vorſtoß, der glatt abgeſchlagen wurde 
In den Karpathen rücken die verbündeten Truppen lang; 
ſam aber ſicher vor. Der neueſte Erfolg iſt die Eroberung 
der Höhe Stara Obezyna. Der ruſſiſche linke Flügel if 
dadurch ernſtlich bedroht. Schwere Kämpfe fanden namentlich 
in Galizien ſtatt. Die Ruſſen führten in den erſten Tagen 
der Woche ſtarle Maſſenangriffe aus, die alle im Sperrfeuer da 
Artillerie und in den Hinderniſſen zuſammenbrachen; daß dit 
ruſſiſchen Verluſte wieder rieſig geweſen ſein müſſen, dafür ſprich 
die Ruhe der letzten Tage in dieſem Kampfabſchnitt. In diejem 
ſüdlichen Teile der Front wurden im Laufe der Woche über 2001 
ruſſiſche Gefangene gemacht und eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
Maſchinengewehre erbeutet. Eiſenbahnknotenpunkt und Feitun 
Kowel! üben auf die Ruſſen noch immer große Anziehungskraf 
aus. Sie ſcheuten dort auch zu Anfang dieſer Woche kein Opfer 
und ſetzten ſogar ihre Garde ein. Aber weder Trommelfeug 
noch Maſſenangriffe fruchteten; die Armee Linſingen ſchlug di 
Nuſſen, wo ſie auch anſetzten, mit blutigſten Verluſten für fie al 
und auch die Truppen der Armee Böhm⸗Ermolli widerſtande 
in tapferſter Weiſe, jo daß alle Bemühungen des Feindes jcheiter 
ten. Auch in dieſem Abſchnitt Flaute die Tätigkeit der Rufa 
in den letzten Tagen merklich ab. — Nördlich des Sumpf 
gebietes bis zur Düna und dieſen Fluß entlang fande 
keinerlei größere Unternehmungen ſtatt. 

An der Balkanfront ſchienen die Alliierten ernitlil 
angreifen zu wollen; nachdem ihr erſter ſtärkerer „Vorſtoß“ ab 
gründlich abgeſchlagen worden war, ſcheinen fie die Luſt 4 
weiteren Unternehmungen wieder verloren zu haben. Inzwiſche 
ſind deutſche und bulgarische Truppen zur Offenſive übergegaf 
gen und haben Florina beſetzt. 

Die Italiener machten unter den Augen ihres König 
der den Trümmern der Stadt Görz einen Beſuch abgeſtattet ha 
wieder gewaltige Anſtrengungen. Es iſt ihnen aber nicht g 
lungen, auch nur einen Fußbreit Erde zu gewinnen. Sie vd 
loren an die Oeſterreicher über 1000 Gefangene, darunter mehre 
höhere Offiziere. Auch an der Tiroler Front mißglückten al 
ihre Unternehmungen gegen die öſterreichiſchen Truppen. — DE 
der Weg nach Trieſt weit und ſchwer iſt, ſehen die Herren Statt 
ner bereits ein, Der ſiegesfreudigen Stimmung, die ſich in d 
italieniſchen Preſſe Luft gemacht hat, folgte eine recht bedrückt 
Die rieſigen Opfer, die ihnen die Eroberung der Stadt Görz g 
koſtet hat, gibt den Leuten zu denken. Dem Hafenplatz Trid 
dem Ziele ihrer Sehnſucht, wollten ſie aber dennoch ſchon jel 
einen Beſuch abſtatten, und ſei es auch nur auf dem Luftweg 
Allerdings waren es nicht einmal italieniſche, ſondern franz 
ſiſche Flieger, die über Trieſt erſchienen. Sie verloren daß 
zwei Flugzeuge. 

Rührig waren die öſterreichſſchen Flugzeugg 
ſchwader. Es verging keine Nacht, in der fie nicht italienif 
Orte mit großem Erfolg heimgeſucht hätten. Alle Flugzeuge 1 
von jeder dieſer Fahrten unverſehrt heimgekehrt. 

Und hiermit können wir heute mit den Erfolgen der Mitte 
mächte beginnen, jofern man nicht ſchon allein das Aufhalt 
der feindlichen Offenſive als Erfolg anſprechen will. Die Tül 
ken haben Hamadan in Perſien beſetzt und ſind bereii 
weiter nach Nordoſten vorgerückt. Dabei ſind ihnen Gefange 
und nicht unerhebliche Beute in die Hände gefallen. Auch g 
dem rechten Flügel der Kaukaſusfront rückten fie über B 
lis hinaus gegen Norden vor. Dieſes Vorgehen wirkt jetzt ſch 
günſtig auf das Zentrum und den linken Flügel dieſer Front. 

Deutſche Seeflugzeuggeſchwader beſuchten w 
derholt die ruſſiſchen Flugzeugſtationen auf der Inſel Oeſel, if 
zwar Papenholm und Labata (Arensburg ſcheint abgetan 
ſein) Es wurde jedesmal großer Erfolg beobachtet. Die Fl. 
zeuge kehrten von jedem Unternehmen unverſehrt heim. 

Die deutſchen U-Boote leiſten ununterbrochen tüch 
Arbeit. Der deutſche Admiralſtab hat die Juli⸗ Ueberſicht 10 
die Erfolge dieſer veröfentlicht. Demnach ſind im vergan 
nen Monat 74 feindliche Schiffe mit rund 103 000 Ton 
Laderaum verſenkt worden, Die Zuſammenſtellung für die 3 
vom Januar bis Ende Juli ergibt einen Geſamtverluſt # 
feindlichen Flotten von rund 992 500 Tonnen. Hierzu iſt 
bemerken, daß die deutſchen Schätzungen ſehr vorſichtig ſind 
daß ſelbſt die feindlichen Angaben die deutſchen meiſt überſteig 

Von einem U-Boot wurde neuerdings im Kanal der e 
liſche Zerſtörer „Laſſo“ verſenkt; es iſt dies einer 
modernſten, neueſten Torpedojäger Englands. Ferner wu 
vom 2. bis zum 10. Auguſt von einem einzigen deutſchen 120 
7 engliſche und 3 franzöſiſche Segler, 3 engliſche und 2 fran 
ſiſche Dampfer in die Tiefe des Meeres geſchickt. In 8 T age 
alſo 15 Schiff e — gewiß eine erſtaunliche Leiſtung! 

Den in keiner Weiſe abzuleugnenden fortgeſetzten Mißerſ 
gen der Verbandsmächte ſtehen alſo ganz offenkundige, beträl 
liche Erfolge der Mittelmächte gegenüber. Das find Zeichen, 


den Feinden Deutſchland, aber auch unſeren Flaumachern 
denken geben ſollten. u 
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Luifen-Lyzeum zu Lodz. 


Das deutſche Tuiſen⸗Cyzeum zu Todz zählt gegenwärtig auf der 
Unterjtufe drei Klaſſen und zwar: Klaſſe X (für 6—7jährige Anfän⸗ 
gerinnen), Klaſſe IX und Klaſſe VIII; auf der Mittelſtufe drei Klaſſen: 
Klaſſe VII (hier beginnt der Anterricht im Franzsſiſchen), Klaſſe VI und 
Klaſſe V; auf der Oberſtufe: Klaſſe IV und Klaſſe III (wird im Sep⸗ 
tember eröffnet und mit einer Parallelabteilung verſehen). Die Entwickelung 
des Tyzeums ſchreitet von Jahr zu Jahr um eine Klaſſe fort und findet 
hren Abſchluß im Oberlyzeum. 

Während der Sommerferien werden Anmeldungen neuer Schü⸗ 
lerinnen in der Kanzelei des Deutſchen Gymnaſtums Montags, Mittwochs 
und Freitags von I—6 Uhr von Frau Kronitz entgegengenommen. 

Aufnahmeprüfungen: am 30. und 31 Auguſt um 9 Uhr morgens. 

Schulanfang: am 1 September um 9 Uhr morgens. 

Gedruckte Lehrpläne und das Bücherverzeichnis find beim Schuldiener 


des Gymnaſtums zu haben. 
Direktor H. v. Eltz. 


EEA. 
Deuiſehes Gymnaſium zu Lodz. 


Das Deutſche Gymnafium zählt gegenwärtig drei Vorſchulklaſſen 
(von denen die J. für 6—7jährige Anfänger beſtimmt iſt), ferner 6 Gym- 
naſialklaſſen und zwar die Serta (hier beginnt der Unterricht im Latei⸗ 
niſchen), die Quinta, die Quarta (hier beginnt der Unterricht im Franzö- 
ſiſchen), die Unter-Tertia, die Ober⸗Tertia und die Anter⸗Sekunda. Die 
Entwicklung des Symnaſiums ſchreitet von Jahr zu Jahr um eine Klaſſe 
fort. Während der Sommerferien werden Anmeldungen neuer 
Schüler Montags und Freitags von 9—12 Ahr in der Kanzlei des 
Gymnaſiums von dem Herrn Sekretär 5. Thiem entgegengenommen. 
Aufnabmeprüfungen: den 25. und 26. Auguſt um 9 Uhr morgens. 
Schulbeginn: am 29. Auguſt um 8 Uhr morgens. 
Gedrudte Lehrpläne und das Bücherverzeichnis find bein Schul⸗ 


diener zu haben. 
Direktor H. v. Eltz. 


NB. 


Sonngeliftjes Lehrerseminar zu Lodz. 


Die Eröffnung der 1 Klaſſe wird Anfang September d. J. erfo 
Aufnahme finden evangeliſche Kandidaten mit Vorbildung von 4 All 
einer Mittelſchule. Bewerber, die keine Mittelſchule beſucht hal 
müſſen ihre Befähigung Lurch eine Prüfung nachweiſen 
bringen find: Lebenslauf, Zeugnis über Vorbildung, Geburts- und . 
ſchein. Gleichzeitig wird am Seminar ein Fortbildungskurſus für 
ehemaligen Seminariſten des 2. und 3. Kurſus eröffnet werden. 

Schriftliche Anmeldungen werden im Seminargebäude, 
Straße Ar. 11, am Dienstag, 
nachmittags entgegengenommen. 


Evang 
Donnerstag und Sonnabend von 5—6 


Das Kuratorium 
des evang. Lehrerſeminars 


| 
| 


VUBHRRRHTURTHUBEHGT 


Achulſchreibheft 


zum Preiſe von 6 Kopeken das G 
oder 70 Kopeken das Dutzend, 
zu haben im Einkaufs⸗ und N. 
brauchsverein „Deutſche Sel 
hilfe“, Nawrotſtraße * und Rief 
ſtraße (Sosnowa) Nr. 1 
BUBBISTHBHHHOHEHUNE 


Heiifedern - en 


1 An 
Harl Lampreck 


Milſchſtraße 23. 


Zahnarzt 
Gottlieb Gutzmann, 

Lodz, Nitolaiftt. 83, 1. Etage 
Für „Mitglieder des „Deutſchen Der 
eins“ und der „Selbſthilfe“ bei künſt⸗ 
lichen Zähnen 20% Ermäßigung. 

3 Behandlung. 


Eedishonfulenle 


Paul Siebert, 
Petrikauerſtraße 159, 
gibt Auskünfte und fertigt ® 
Eingaben an die Behörden an. 3 
Sesesesee ese? 


Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter Adolf Eichler. 
Dru De ut ſche Staatsdruckereen in Polen. 
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